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Leſer aus allen Ständen. 


18. 


Montag, am 5. Mai 1834. 


An den Map. 


Wonne kuͤndet ringsum die Natur, 
Nachtigall'n flöten fo fhön, 
Luſtig grünen die Saaten, die Flur. — 
Kann man Schoͤn'res wohl ſehn? 
Alles rufet die Freude herbei, 
f Drum grüßen wir jauchzend dich, o May! — 


Blicken wir hin, auf der Blumen Flor, 
er unſte Augen erfreut, 
Horchen wir lauſchend der Voͤgel Chor 
Der feinen Jubel erneut: 
ann, dann rufen wir, lieblicher May 
Herzlich gegrüßt, willkommen uns ſei. 
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Frohſinn kehret mit dir bei uns ein 
Und belebet die Weſen; a 
Biſt mit der Liebe im engſten Verein 
Stets Beglüder geweſen. 

Sei drum auch diesmal ſelber dir treu, 
Erfreue Alle, o lieber May. N 


Ernſt Martell. 


Der Peſtkranke. 
Von dem Bibliophilen P. L. Jakob. 


Ehemals wurden alle Arten von Krankheiten 
durch den Namen Peſt oder Kontagion bezeichnet, 


und die Sanitaͤts⸗Maaßregeln richteten ſich durch“ 
aus nicht nach der beſonderen Beſchaffenheit der 
herrſchenden Epidemie. Das ı6te Jahrhundert 


ſcheint in dieſer Beziehung eben ſo wenig ein 


richtiges Syſtem gekannt zu haben, als das te, 


und jede in noch geringerem Grade anſteckende 


Krankheit wurde eben fo wie die ſchwar ze Peſt 


behandelt. Es iſt wahr, daß die Medizin, ihre Ohn⸗ 


macht eingeſtehend, der Polizei die ſchwere Sorge 
überließ, eine Seuche zu bekämpfen, deren Urfprung 
immer unbekannt blieb. Dieſe Polizei war wach⸗ 
ſam und aͤngſtlich, um ſich gleich wieder 40 

un ſe⸗ 
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unſeligen Sorgloſigkeit zu uͤberlaſſen, fobald das 
Uebel ſeine Verheerungen eingeſtellt hatte. Und 
je zähle man waͤhrend des 16ten Jahrhunderts, 
as fo fruchtbar an Furchtbarem, an politiſchen 
od religioͤſen Revolutionen war, nicht weniger 
85 zehn Epidemieen, die Paris heimfuchten, ſeit 
er im Jahre 1522 bis zu den letzten im Jahee 
1596; oder dieſelbe Peſt erſchien vielmehr zu vers 
ſchiedenen Malen wieder, beguͤnſtigt von den phy⸗ 
ben und moraliſchen Zuſtaͤnden der Stadt. 


N Im Saufe des Sommers 1597, wo Paris kaum 
In einer heftigen Epidemie befreit war, die die 
kadtviertel öde gemacht hatte, ging Oudinet 
ingon, der Barbier, am frühen Morgen zu fels 

nem Nachbar und Kunden Jacques Rouault, dem 
uchhändler, in der Straße Vieille ⸗Draperie in 

Ünem der 80 Häufer wohnend, welche Philipp 

ungut im Jahre 1183 den Juden weggenommen 

n den Tuchhaͤndlern von der Innung Unſerer 
ben Frau geſchenkt hatte. Der Herr des Hau⸗ 

wohnte unten in einer finſteren ungeſunden 

1 hinter feinem Laden, um das erſte Stock⸗ 

Ian feiner Tochter Anna und zwei anderen Mierhs« 

Tuch uͤberlaſſen zu koͤnnen. Jacques Rouault, 

J Händler von Vater auf Sohn feit mehreren 
brhunderten, war Wittwer, alt, gelaͤhmt und 

10 was eben nicht ſehr angenehm auf ſel⸗ 

er f e und ER ae 5. a 

unertraͤglichen, heftigen, argeriiwen, 
rijigen Mann, en liebte, als feine 
Tochter 
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Tochter und feinen Gevatter Oudinet Pingon, ob⸗ 
gleich er mit der einen gern brummte und ſich 
mit dem anderen immer zankte. Er war ein le | 
denſchaftlicher Liguiſt geweſen und haßte die Ro“ 
yaliſten wie die Huguenotten. In feinen Han, 
dels⸗Verhaͤltniſſen war er eben ſo unzugaͤnglich; 
er beſtand hartnäckig auf den alten Tarif us 
auf den alten Privilegien feiner Innung, die fl 
durch ihren Patron und durch ihre Statuten vol 
der von St. Nikolas auszeichnete, die aus Tuch 
haͤndlern der Halle zuſammengeſetzt war. 
empfand gegen dieſe einen unverföhnlichen Haß! 
den er von ſeinen Vorfahren geerbt hatte. Dle 
Gicht feſſelte Jacques Rouault beſtändig auf fe! 
nem altvaͤterlichen Lehnſtuhl, von dem er ſich nul 
hin und wieder muͤhſam erhob, um feinem Dienel 
Robin Befehle zu ertheilen, dem er auch mit det 
Stimme eines Centaurs die noͤthige Anleitung 
gab, wenn ein Kaͤufer etwa das Maaß oder di 
Qualität des Tuches beſtritt. Sein bereits und 
wegliches Geſicht verwechſelte bei dem geringſtel 
Aerger feine blaſſe Farbe gegen das lebhaftellt 
Roth; dunkle Augenbraunen beſchatteten die Au“ 
gen, welche Gluͤhwuͤrmern glichen, und fein lan“ 
ger ſchwarzer Schnurrbart vermiſchte ſich mit el 
nem weißen Bart; dieſe Sonderbarkeit entſtand 
nicht aus Zufall, fondern aus der Farbe, mit wel“ 
cher er feinen ziguiſten. Bart einſchmierte; er glich 
vollkommen einer alten Nachteule, wenn er ſo iu 
dem dunkelſten Winkel feiner Kammer in ſeinem 
Pelzrock ſaß, den er ſelbſt in der druͤckendſten Hie 
nicht ablegte. ö 


. 


Der heitere Oudinet Pingon dagegegen hatte 
in einem vorgeruͤckten Alter noch die Lebhaftigkeit 
des Geiſtes und Korpers behalten, welche ſeinem 

achbar abging; er wer klein, aber gut gewach⸗ 
fen, und trotz der Falten in feinem Geſicht ſtets 
lachend und luſtig; ſelbſt der Bart hatte noch 
fine rörhliche Farbe behalten, und feine kohle 

tirn gab ſeinem pfiffigen Geſicht einen Ausdruck 

N Freimuͤthigkeit. Er ſprach kurz und polternd, 
ding beinahe huͤpfend und ſtand nicht einen Aus 
genblick ruhig. Seine Ideen und ſeine Reden 

ten anſcheinend nicht mehr Zuſammenhang als 
ftine Bewegungen: aber er ließ den Zweck, den 
er ſich vorgeſetzt hatte, niemals aus den Augen 
Pi wußte über alle Hinderniſſe durch tauſend Er— 

"dungen, die dle Gelegenheit ihm eingab, zu fie 
gen. Er hatte ſich jetzt gerade vorgenommen, 
feinen Sohn Chriſtoph mit der Tochter des Tuch⸗ 
bi Mlers zu verheirathen und ſich durch dleſe Ver⸗ 


"ung das Haus von Jacques Rouault zuzu⸗ 
eignen. 


Die Konferenz, welche er am vorigen Abend 
aber diesen Gegenſtand gehabt hatte, war nicht 
glacklich geweſen. Der Gichtkranke hatte einen 
Vorſchlag mit Unwillen zuruͤckgewleſen, der den 
daden ſelnen ſeiner Vaͤter in eine Barbierſtube 
wandeln ſollte. Er wollte nichts von einer Hei⸗ 
E00 wiffen, die weder feinem Intereſſe noch ſeiner 
Eitelkeit meichelte, er war taub gegen Gründe 
i und Bitten und fing an zu fluchen, als Meiſter 
a Pingon 


Pinson ihm ſchildern wollte, wie der Laden ſich 
ganz anders ausnehmen würde, wenn er mit zier“ 
lichen Fenſtern verſehen fein und das Woppen⸗ 
ſchild der Chirurg⸗Barbiere darüber prangen mi 
de. Der aufgebrachte Tuchhaͤndler warf ſeinem 
Freunde mit harten Worten vor, daß er, ein blo— 
ßer Barbier, ſich die Attribute der geſchworenen 
Ehirurge anmaßen wollte. Der Barbier erinner“ 
te darauf Jacques Rouault, daß er ſelbſt keln 
geſchworener Tuchhaͤndler unter dem Patronat de 

heiligen Nikolas ſei. Dieſer beißenden Bemel! 
kung folgte ein heftiger Wortwechſel, der ſich nut 
durch den Ruͤckzug des Gevatter Pingon endigte; 
Dieser hatte ſich vorgenommen, das Geſecht am 
feigenden Morgen wieder zu beginnen und den 
Sieg davonzutragen. 


In diefer Stimmung trat er am frühen Mort 
gen bel Jacques Rouault in feinem blauen mit 
Blut und Seife befleckten Mantel ein. „Nun 
Geoatter, wie hat die Gicht ihre Sachen gemacht, 
bat fie Euch tuͤchtig zugeſetzt?“ — „Ja, die 
Schaͤndliche hat mich von den Füßen. bis zum 
Kopf gezwackt, daß ich noch ganz erſchoͤpft bins 
und Ihr kommt gerade zur rechten Zelt, um mit 


| 


durch einen Aderlaß Linderung zu verſchaffen z ge, 


ſchwind Eure Lanzette.“ — „Einen Augenblid 
Geduld, Herr Hitzkopf; laßt mich Euren Puls 
fühlen, und dang wollen wir ruhiger als geſterg 
über den Gegenſtand, deſſen Ihr Euch wohl no 
erinnert, berathſchlagen.“ — „Ich erinnere, üg 
nu 


lik 
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nur zu gut Eurer Narrheit: ich denke aber, Ihr 
daßtet nur; wir wollen daher nicht wieder mit 
treit und Aerger anfangen. Heilt mich lieber; 
enn das froͤmmſte Kreuzſchlagen hat mir dieſe 

i acht nicht geholfen,” — „Ganz gewiß werde 
i Euch heilen; aber erſt will ich unſer Geſpraͤch 
> Betreff der Heirath unſerer Kinder und Ab— 
retung dieſes Hauſes wieder aufnehmen. Laßt 
uch beffer rathen.“ — „Seid Ihe lieber vernünfe 
ger, oder die Peſt möge Euch erſticken. Ihr 
daß wahnſinnig ſein, wenn Ihr glauben koͤnnt, 
aß der Tuchhandel ſich mit der Bartſcheererei 
vereinigen wuͤrde. Wir wollen unſeren Stand 
beſſer im Auge behalten.“ — „Meiſter Jacques, 
be ſeid über die Maßen undankbar. Habe ich 
zuch nicht Leben und Gut gerettet, als der Koͤ— 
nig Heinrich wieder in feine gute Stadt ein zog, 
achdem die Spaniſche Ligue vernichtet war?“ — 


1 und Ihr ſelbſt aufgehaͤnge wurdet? Eure 
glaubte Anhaͤnglichkeit an den Bearner ware 
Si ſchlecht bekommen; denn der Viertelsmeiſter 
eft ® Choart, mein guter Gevatter, hatte die 
0. &uft, Euch ein fuͤr allemal zu raſiren.“ — 
dige Euch nur ein wenig, der Tanz iſt noch 
laffı zu Ende, und die Herren vom Parlamente 
— den verhärteten und unverbeſſerlichſten Siguis 
noch immer nachſtellen.“ — , Sehr Fr 

reut 


} 
i 
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freut Euch nur, daß die Schlange von Genf uͤber 
das Kreuz zu Rom den Sieg davongetragen hat. 
Die Katholiken freuen ſich im Herzen uͤber die 
Annaͤherung der Spanier, welche Amiens und die 


Pikordie inne haben.“ — „Bei der Klinge mei“ 


nes Raſirmeſſers, rechnet fortan nicht mehr auf mei⸗ 
ne Verwendung, die kurzlich durch das Raſiten 
des Herrn von Sourdis, deſſen Frau Einfluß auf 
den Kanzler von Chiverny hat, im Werth geſtie— 
gen iſt.“ — „Nun, Meiſter Oudinet, ich werde 
forton keinen Barbier mehr zu mir, rufen laſſen, 


der ſtatt aller Kenntniſſe geſchwaͤtzig iſt, ſondern 


einen beeidigten Chirurgus, der Diplom und Er- 
laubnißſchein hat. Lebt wohl und vergeßt nicht, 
mir den Betrag des Tuches zu ſchicken, das ich 
Euch kurzlich verkauft habe.“ — „Nun denn, 
lebt auch wohl; ich werde Euch das jaͤmmerliche 
Tuch zurückſchicken; ein Tuchhaͤndler von der In⸗ 
nung des heiligen Nikolas wuͤrde ſich ſchaͤmen, 
ſolche Waare feilzubieten. Meine Rezepte werdet 
Ihr mir übrigens baar bezahlen; denn Euer Haus 
ſammt Eurem Laden ſind mir nur eine ſchlechte 
Buͤrgſchaft; morgen, wenn es mir gefällt, wird 
Niemand für Euer Haus 40 Thaler geben; ja, 
vielleicht ſchaͤtzt man es kaum auf 20 Sous, Euch 
in den Kauf begriffen.“ — „Wirklich, geehrter 
Herr? Nun, ich übergebe Euch der Mühe, mein 
Eigenthum zu taxiren. So ein praͤchtiges Haus 
mit Geſimſe, doppelten Giebel und Hinterhof, 30 
Thaler, 20 Sous? Vierzig viertaͤge Fieber und 
zwanzig Teufel ſollen Euch in den Lelb ahh 
L 
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laßt es von einem beeidigten Taxater abſchäͤtzen, 
und wenn es unter 300 Goldthaler taxirt wird, 
bebe ich es Euch umſonſt und meine Tochter 
dbenein; bei meiner Treu!“ — „Topp, die Be⸗ 
Ngungen nehme ich an; ich trete Euch mein 
ganzes Eigenthum ſammt meinen drei Becken ab, 
am Euer Haus morgen 40 Thaler gilt!“ — 
Wos kuͤmmern mich Eure Becken; beſchaͤftigt 
ſich ein Tuch haͤndler mit Aderlaſſen? Deſſenun⸗ 
geachtet nehme ich mein Wort nicht zuruͤck und 
"Derlaffe Euch meine Tochter und mein Haus, 
enn dieſes zu einem fo billigen Preis ſortgeht.“ 

„Nun, Adieu, Gevatter, ohne Groll bis zum 
Gelingen unſerer Wette; ich lade Euch ſchon im 
draus zur Hochzeit meines Sohnes Chtiſtoph 
ein. Gott ſchenke Euch Freude und Gluck!“ — 


Dieſe ſonderbare Wette, welche die Eitelkeit 
Jiegues Rouault's lebhaft reizte, vertrat die Stel⸗ 
in eines Friedens » Traftares zwiſchen den beiden 
Nac barn, die ſich in guter Laune verließen, da 

der ſich im Stillen ſchmeichelte, ſeine Wette 
u gewinnen, befonders der Tuchhaͤndler, der durchs 
us keine Gefahr zu laufen glaubte. Er vergaß 
fogar feine Gichtſchmerzen, um die Summe zu 
reinen, welche ihm das Kapitel des heiligen Bar⸗ 
tholomaͤus für ſein Haus geboten hatte; er lachte 
ech uͤber die Thorheit des Barbiers, der fein 
88 und Gut in einer fo laͤcherlichen Wette aufs 

d piel lebte, ols er in ſeinen Berechnungen durch 

as Geröfe einer auf der Straße * 
* en⸗ 
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Menge und durch das laut ertoͤnende Geſchtel 

Peſt! unterbrochen wurde. Er verwunderte ſich 
zwar wenig über dieſen Lärm, da ſich die schlecht 
erſtickte Epidemie hin und wieder zu erneuern pfleg“ 
te; dennoch trieb ihn die Neugierde, zu erfahren 
was vorging, und er rief aus allen Kräften na 
Robin. Dieſer hörte erſt auf die dritte Auffok 
derung und näherte ſich dann zitternd, mit verwirke 
ten Blicken, die Naſe ſeſt mit der Hand zudruͤk“ 
kend; der Tumult vor dem Laden wurde immel 
ſtaͤrker. h 


„Hund von Ropaliſt,“ fuhr der Tuchhaͤndler mil 
drohenden Mienen feinen Diener an, der ſich zurüdt 
zog, ſtatt ſich zu naͤhern. „Was giebt es denn 
Proklamirt man die heilige Ligue? Muß man dis 
Gewerbe unter die Waffen rufen und Ketten übel 
die Straßen ziehen?!‘ — „Ach Gott, lieber Herr, 
erwiederte Robin, feinen Herrn mit ſtierem Bli 
betrachtend, „die ſchaͤndlichen Menſchen wollen mich 
nicht durchlaſſen, wenn ich nicht einen weißen 
Stab in der Hand trage. Bin ich denn auch 
von der Peſt angeſteckt?“ — „Warum einen weit 
ßen Stab? Doppelter Verraͤther, fahr zu allen 
Teufen! Hat man die Peſt- Verordnungen wie“ 


der in Kraft geſetzt? Beim heiligen Kreuz mein 


Sohn, waͤreſt Du etwa angeſteckt?“ — „Nicht 
daß ich wüßte; es müßte denn davon fein, daß 
ich jetzt mit Euch ſpreche. Es iſt aber nicht 


meine Abſicht, hier zu bleiben, bis Ihr geheilt 


oder todt ſeid. Gebt mir meinen Abſchied.“ — 
: l „Ich 


| 
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„Ich will ein Huguenotte fein, wenn ich dieſes Ger 
winſel verſtehe. Haft Du Furcht vor der Gicht, 
oder biſt Du ernſtlich krank?“ — „Durchaus 
nicht; aber Ihr ſelbſt liegt in den letzten Zügen 
an der Pen,“ — „Bei Unferer lieben Frau, Par 
kronin der Tuchhaͤndler! Ich habe die Peſt? Wer 
ſogt? gauf, hole den Arzt oder den Barbier. Meis 
ir Oudinet kommt mir zu Hülfe! O, die Peſt! 
dle Peſt!“ 


Robin wartete nicht, bis ihm fein Herr nahe 
gekommen war, ſondern lief eilig davon und ver⸗ 
wand unter der Menge, ohne ſich um das Ge— 
brei zu bekuͤmmern, durch welches er aufgefor« 
ert wurde, einen weißen Stab, zum Zeichen, daß 
te in der Naͤhe eines Peſtkranken geweſen fei, in 
die Hand zu nehmen. Das Getobe, die Verwuͤn⸗ 
ungen und Stoͤße würden ihn noch länger vers 
ge haben, wenn nicht Jacques Rouault mit 
leichem und verſtoͤrtem Geſicht auf der Schwelle 
fines Ladens erſchienen wäre; er hatte fid aus 
einem Lehnstuhl geſchleppt, an dem er Jahre lang 
dure die Gicht gefeſſelt geweſen war; der plößlis 
de Schrecken hatte ſeinen ſchwachen Gliedern neue 
Kräfte verliehen; er fühlte eine ungewöhnliche 
Schwungkraſt in feinem ganzen Weſen, und den« 
nach war er überzeugt, daß er ohne fein Wiſſen 
don der Peſt befallen. worden ſel. Er bat das 
derſammelte Volk um Huͤlſe, dies entfernte fich 
aber in tiefem Schweigen, waͤhrend zwei Männer 
0 ſchwarzen Taſtmaͤnteln mit einem weißen Pi 
* au 


auf der Schulter, ihm den Weg verſperrten, IM 
dem fie ihre weißen Stäbe vorſtreckten. 


„Herr,“ ſagte einer dieſer Peſtdiener, „legt 


Euch zu Bett und deckt Euch recht warm zu, 
bis der Geſundheits⸗Vorſteher einen Doktor bringt 
legt Euch fo geſchwind als möglich nieder.“ — 
„Seid Ihr auch gewiß, daß ich die Peſt habe? 

erwiederte der Tuchhaͤndler, der, kein beunruhigen, 
des Somtom verfpürend, zu zweifeln anfing, „fe 

ich übel aus, wie ſcheint es Euch, meine Freun“ 
de.“ — „Ihr habt ganz ſicherlich die Peſt, do 
der gelehrte Meiſter Quentin Tourtoin uns auf 
gefordert hat, über die Verordnungen zu wachen, 
Geht hinein und ſucht vor allen Dingen zu ſchwiz⸗ 
zen.“ — „Bei der heiligen Union!“ rief Jacques 
Rouault, den nunmehr überzeugt war, „holt mit 
einen Beichtvater. Gebt mir zu trinken, ich 
brenne, als läge ich im Fegefeuer. Koͤmmt denn 
Oudinet Pinçon nicht? Ach, meine Anna, meint 
arme Tochter; wenigſtens will ich ihr die Peſt 
nicht mittheilen, wenn ich ſterbe.“ 


Die vätrrliche Zärtlichkeit war ſtaͤrker als die 
Liebe zum Leben; er opferte feine eigene Erhalt 
tung der feiner Tochter auf, die er in ihrem Zimt 
mer im erſten Stockwerk einſchloß, mit der Bitte 
und dem Befehl, keinen Verſuch zum Heraus“ 
kommen zu machen. Sie ſprachen, durch die Thur 
getrennt mit einander; aber Anna, in Thraͤnen 
ſchwimmend, konnte den unbeugſamen Willen 45 

r 
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des Vaters nicht bezwingen, der ihr mit feinem 
Fluche drohte, falls fie ihm ungehorſam werden 
ſollte. Sie nahmen auf die rührendfte Weiſe 
von einander Abſchied, bis endlich der Tuchhaͤnd⸗ 
er mit Gewalt dieſer zerreißenden Scene ein Ens 
e machte und wieder hinabſtieg; er hörte noch 
ie Seufzer und Klagen feiner Tochter, die hefs 
ge Erschütterung hemmte den Lauf feines Blur 
ies und ſeiner Ideen, er ſank erſchoͤpft in ſeinen 
Lehnſtuhlz Gicht und Lähmung hatten ihn verlaffen. 


Aus ſeiner Ohnmacht wurde er durch heftige 
Schläge eines Hammers gegen ſeine Ladenthuͤr 
erweckt; er glaubte, daß man ſeinen Sarg zu⸗ 
flammen nagele, und dieſer fürchterliche Gedanke 
raubte ihm faſt die Kraft, ſich zu bewegen; er 
auſchte auf den nachhallenden Klang der in's 

olz geſchlagenen Nägel, und das Blut ſtarrte 

u feinen Adern; dennoch erhob er ſich und forſch⸗ 
Genie aͤngſtlichen Blicken nach der Urſache des 
eraͤuſches. Er ſah wie dle beiden Wachter das 
mit beſchaͤftigt waren, ein großes Kreuz an feis 
ner Thuͤre zu befeſtigen; ohne recht zu wiſſen, 
was er that, ſtuͤrzte er auf fie los, um ſich dies 
fer polizeilichen Maaßregel zu widerfegen, „Bei 

eele des heiligen Clemens!“ rief er, indem 

N ſich bemuͤhte, das Kreuz abzureißen, „nehmt 
es Zeichen übler Vorbedeutung fort, fonft wird 
N mehr Tuch von mir kaufen.“ — „Huͤ⸗ 
Wa uch, Hand daran zu legen,“ ſagte einer der 
achter, dle Verordnung der Polizei ir; 
die 
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die Wegnahme der Kreuze, welche an angeſteckle 
Haͤuſer beſeſtigt find, bei Strafe des Verluſtes 
der Fauſt!“ — Bel dieſen Worten fuhr Jacques 
Rouault erſchrocken zuruck; gegen die Peſt, dach“ 
te er, giebt es doch noch Mittel, aber eine abge⸗ 
hauene Hand läßt ſich nicht wieder herſtellen. 


Der Tuchhaͤndler! fpürte nun mit graͤnzenloſet 
Angſt der Entwickelung der Krankheit nach, welche 
er zu empfinden glaubte. Er fühlte feinen Puls) 
unterſuchte ſeine Arme und Bruſt, ob ſich die 
verdaͤchtigen Flecken ſchon zeigten; er betrachtet 
fein Geſicht in einem Spiegel von grünem Glaſt, 
wodurch feine Farbe ganz natürlich verändert er 
ſchien; er zitterte vor Furcht und ſchrieb dieſes 
Zittern den ſchnellen Fortſchritten der Krankhelt 
zu. Voller Ungeduld ſah er dem Erſchelnen ele 
nes Arztes oder wenigſtens der Ankunft ſeines 
Nachbars Oudinet Pinçon entgegen. Mittler“ 
weile war ſein Laden geſchloſſen worden, und das 
Zuſtroͤmen der Baffer nahm nicht ab, 


(Der Beſchluß folge.) 


cgerbrauch von Selde. 


Die in England allein verbrauchte Quantität 
dieſes Materials belaͤuft ſich jahrlich auf 4 Mil 
lionen 
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lionen Pfund Gewicht, zu deren Hervorbringung 
hriaden don Inſekten erforderlich find, Vier⸗ 
zehn Tauſend Millionen Geſchoͤpfe leben und ſter⸗ 
en jährlich, um dieſen Winkel der Erde mit eie 
dam Luxus-Artikel zu verſehen! Wenn dieſe That. 
0 e ſchon Erſtaunen erregt, wie ſehr wird daſ⸗ 
ſelbe eigen, wenn wir unſeren Blick auf China 
werfen und die dichte Bevoͤlkerung des ungeheus 
ren landes betrachten, deſſen Einwohner, von dem 
Kaiser auf dem Throne bis zu dem Bauer in 
er Huͤtte, ihre Bekleidung den Arbeiten der Sel⸗ 
denwürmer verdanken? Die Einbildungskraft ver⸗ 
bert ſich in dem Gedanken an die unermeßliche 
Dahl von Inſekten, welche jedes Jahr ihre duͤn⸗ 
ſinndaͤdchen zum Dienſt für die Menſchen ver ⸗ 
en. i 


—— ͤ wW42 en 


Bergmannslied 
nach der Schicht zu ſingen. 


Verfahren iſt die ſaure Schicht 

rum froh die Fahrt hinan, 

amit das roſ'ge Tageslicht 
Auch uns erfreuen kann. 
Doch erſt dem Herren Dank gebührt, 
Der heute, ſchirmend uns gefuͤhrt, 
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Er ſchuͤtzte gnaͤdig, wunderbar, 
Uns für Gefahr und Tod » 
Als nahe ſchon das Unglück war 

Das Dach zu brechen droht. — 
Drum laßt uns preiſen Seine Macht 
Die ſeegnend uns vor Ort bewacht. 


111 Wie werden Weib und Kind ſich freun, 
Daß fie uns wiederſehn; i 
Veerſchwunden wird die Sorge ſein, 

Die, wenn zur Grub' wir gehn, 
Gar oft umfaͤngt ihr treues Herz 
und das mit Kummer füllt und Schmerz. 


Drum töne laut denn unfer Dank 
Zum Himmelszelt empor; 
Und zu gar frohem Lobgeſang 
Ein ſich der Knappen Chor. — 
Auch Bruͤder! jetzt die Fahrt hinauf, 
Gott ſchirme gnaͤdig uns! Glück auf! — 
e Ernſt Martell. 


— — 


Verleger Earl Wohlfahrt, 


15 
Redakteur Dr. ulferl | 
N 


= Briegiſcher Anzeiger. 


RR . . 
N Montag, am 5. Mai 1834. ä 
Bekanntmachung. a 
zie dir machen den Bewohnern der Oder-Vorſtadt 
Grmit bekannt, daß auch dieſes Jahr wie fruͤher alle 
i fo wenn ſie auf der Oder-Aue ar getroffen werden 
86 ten, ohne Weiteres durch den Promenaden-Aufſeher 
Sorſter werden gepfaͤnbet und nicht eher wieder fret 
aſſen werden, als bis der Eigenthuͤmer Für jedes 
ück 5 Sgr. Pfaͤnde⸗Geld bezahlt haben wird. 
Brieg den a9ten April 1834. 
wu Der Magtſtrat. ! 
Bekanntmachung. 
in dur Verdingung des Neubaues des Schaͤferhauſes 
dem Herrſchaftlichen Geböfte zu Klein» Neudorff, 
haben wir einen Termin auf den toten Mai d. J. früh 
n 10 Uhr in unſerem Seſſions⸗Z mmer vor dem Hrn. 
aihsherrn Conrad anberaumt, und laden dazu entre⸗ 
Melnfige Werkmeiſter hiermit ein mit beim Bemerken, 
aß die Koſten⸗Anſchlaͤge und Zeichnungen in unſerer 
deginkratur während den Amtsſtunden eingeſehen wer⸗ 
en koͤnnen. Brieg, den 29ſten April 1834. 
N Der Magiftia |, 
3 Bekanntmachung 
8 betreffend die Schutzvokken⸗Impfung. 
ſten 8 Anfang der Schutzpokken⸗Impfung, am naͤch⸗ 
ten J lenstage Vormittags um 10 Ubr, in der bekann⸗ 
fh mpflokalität auf dem Rathhaufe, und die Fort⸗ 
Hd Impfung bis Ende Mai c. alle Dienstage 
Aennkniß gehn, 10 Uhr, wird hierdurch zur oͤſſenilichen 


puͤnktliche et, und erwartet: daß die Eltern durch 
ellung ihrer Kinder, der Pflicht gegen 
Lieſelben, gnügen . Kinder, der Pflicht geg 
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Die Wiederholung der Impfung an erwachſene Kin“ 
derſund junge Leute wird zugleich als ein ſicheres Schutz⸗ 
mittel hierdurch anempfohlen, und wird an den be 
zeichneten Tagen im Impflokal unentgeltlich erfolgen · 
Brieg den 19. April 1834. 

ö Koͤnigl. Preuß. Polizel⸗Amt. 


— B i t t e. 1 x 
Nach Maaßgabe der im Zoften Stuck der Amte“ 
Blatter pro 1820 enthaltenen Verordnung, fol im Mo 
nat Mai jeden Jahres eine Collecte für das Waiſen⸗ 
baus zu Bunzlau elngeſammelt werden. Wir bitten 
daher die bieſigen Einwohner, zur Erhaltung dieſes 
woblthaͤtigen Inſtituts, einen milden Beitrag auch in 
diefem Jahre genelgteſt zu opfern und ſolchen in dle 
verſchloſſene, vom Buͤrger Tragmann zu producirende 
Buͤchſe einzulegen. 8 - j 
Brieg den aten Mal 1834. 
8 Der Magiſtrat. 
sa it TREE TESTEN 
Bekanntmachung. 
Es iſt vom heutigen Tage ab Niemand ferner befugt 
eine Baumanpflanzung auf dem Buͤrgerſteige, bei el⸗ 
ner Ordnungsſtrafe von zwei Athlen., vorzunehmen, 
da nach der Stadt-Bau-Ordnung d. d. Breslau den 
goten Mat 1668, auf den Straßen der Stadt, Baͤume 
nicht angepflanzt werden duͤrfen. 
Brieg den 22ten April 1834.“ 
Koͤnigl. Preuß. Polizel⸗Amt. 


— — 


Bekanntmachung. 
Es ſind in kurzem elnige Faͤlle vorgekommen, wo Per? 
ſonen Schankanlagen gepachtet u. uͤbernommen haben, 
ohne ſich vorher den Beſugulßſchein zum Betriebe der 
Schankwirthſchaft zu verſchaffen. Anträge darum muß? 
ten zuruͤckgewieſen werden, well das polizeltiche Qualif⸗ 
katlons⸗Atteſt nicht ertheilt werden konnte, wodurch die 
Impetranten la, eine ſehr unangenehme Lage kamen. 
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Wir brin 
er Koͤnlglichen Regierung zur allgemeinen Kenntniß: 
Es iſt jetzt Aller boͤchſten Orts beſtimmt worden, 
daß in Betracht der moraliſchen Nachthelle, welche 
die ruͤckſichtslofe Vermehrung der Schankſtaͤtten auch 
In den Städten mit ſich führt, die konceſſionirende 
s Polizeibehoͤrde auch fuͤr die Staͤdte die Conceſſion 
nicht ausſchlie ßlich durch die perſoͤnliche Qualifika⸗ 
tlon, und haurtſaͤchlich durch die moraliſche Zuver⸗ 
lägigkeit des Impetranten, ſondern gleichzeitig durch 
as Urtheil bedingen ſoll, ob die neue Anlage als für 

e Commune nuͤtzlich anzuſehen ſel. 

iernach iſt in den Städten die Ertheilung von 
Lonceſſionen zum Betriebe des Schankgewerbes fuͤr 
ſolche Perſonen, die daſſelbe von neuen beginnen, 


wenn ſie nicht ſchon wegen Mangels der, in jedem 


all mit ganz beſonderer Sorgfalt zu pruͤfenden per» 
ſoͤnlichen Qualifikaklon definitiv verfagt werden muß, 
bis auf weitere Beſtimmung auszuſetzen, fobald nach 
dem pflichtmaͤßlgen Ermeſſen der Local⸗Polizei-Be⸗ 

rde die vorhandenen Schankwirthſchaften der Art 
und Gattung nach zur Befriedigung des Beduͤrfniſ⸗ 
es vollkommen ausreichen, und die neue Anlage 
nicht als nützlich zu betrachten iſt. 
reslau den ıften November, 1833. e 


oͤnigl. Regierung, Abtheilung des Innern. 


Brieg den 18ten April 1834. 
— . Der Magiſtrat.“ - 
V Avertissement. ? 
Gern dem unterzeichneten Königl. Land und Stadt⸗ 
cht wird hiermit zur Öffentlichen Kenneniß gebracht, 


daß der u 
doef durch age Gottlich Benjamin Milde zu Jaͤgern⸗ 
für einen Ver 


fhwend orden i 
rleg den 3 1 t. 


\ 34. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt» Gericht. 


gen daher zur Nachachtung folgendes Nefcript 8 


am 18ten April d. J. publicirte Urtel 
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2 Subbaſtations⸗ Patent. a 
Die zum Nachlaſſe der Brauer Teuberſchen Eheleu⸗ 
te gehoͤrigen, zu Groß⸗Jenkwitz belegenen Realitäten 
nemlich: g 
1) das ſogenannte Kretſchamgut nebſt Brau- u. Bren- 
nerei No. 51 gerichtlich auf 8042 Rth. 29 ſgr. 92 pf. 
abgeſchaͤtzt, | 

2) das Bauergut ſub No. 2 daſelbſt gerichtlich auf 
530 Rthl. 23 gr. 8 pf. abgeſchaͤtzt, zu welchen im 


Garzen 11 Morgen 22 ORth. Acker und Z Mori 


gen so Udeth. Wieſen gehören, ſollen im Wege del 


fre willigen Subhaſtation Behufs der Auselnander! 


ſetzung der Erben verkauft werden. Die Bietungs⸗ 
Termine een auf den zten April den igten 
Junt den asten Aug uſt 1834 8 
an von welchen die beiden erſteren in der Wohnung 
des Jußſſzlarit hier in Brieg, der letzte, der entſchel⸗ 
dende, aber auf dem Schloſſe zu Groß-Jenkwitz ab⸗ 


gebalten werden foll, wozu Kauf- und Zahlungs fahl“ 


ge bier arch eingeladen werden. . 
Uebrigens haben fich in Betreff ihrer Zahlungsfaͤhig⸗ 
keit nicht bekannte bicitanten auf eine Cautions-Beſtel⸗ 
lung in Höhe von 1000 Rth. in baarem Gelbe, Pfanb⸗ 
biiefen ooer Staatsſchuldſcheinen gefaßt zu halten. 
Brieg den taten Dezember 18333 
5 Das Gerichts⸗Amt Groß» Jenkwitz. 


Dieffentliche Vorlgduag. 

Es werden hiermit alle diejenigen, welche auf die von 
dem verstorbenen Baͤckermeiſter Bodom, dem glelch⸗ 
falls werſtorbenen Seiſenſteder Samuel Gottlob Steyr 
mans über 580 Rtl. rͤͤckſtaͤndige Kaufgelder om zoten 
October 1793 ausgeſtellte, im Hypotheken⸗ Buche des 
hieſigen Hauſes pro 299 Rubr, III. No. 1 an demſelben 
Tage eingetragene Schuld⸗ und Hypotben⸗Verſchrel⸗ 


Bag, als Etgenthuͤmer, Ceſſtonarlen, Pfand: oder fon? 


ſtige Briefs-Inhaber Anſp ruͤche zu haben vermeinen, 
aufgefordert, ſich in dem auf den aten Juni 
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Vormittags um 11 ube vor dem Herrn Juſl-⸗ 
math Fritſch an hieſiger Gerichtsſtaͤtte angeſetzten Ter⸗ 
Wine zu melden, und ihre Anſprüͤche nach zuweiſen, wis 
rigenfalls fie mit denſelben ausgeſchloſſen, auch die 
erwähnte Verſchreibung durch Erkenntalß fuͤr unguͤltig 
erklart werden wird. Brieg den 10. Februar 1834. 
Königlich Preuß. Land und Stadt⸗Gericht. 


„ . Lotterie Anzeige. 51 
N Zlehung! 1 Klaſſe 69 ter Lotterie fielen 
gende Gewinne in mein Comptoir, als; 
20 Nil, auf No. 3218. 33956: 
SO Rtl, auf No, 7257. 45 26 24017. 19, 88 
| 24754. 33982. 76108. E 
90 Rll. auf No, SL 9578. 85. 24021. 47. 
| 24755 37974: 42813. 48719. 81519. 
35 Rtl. auf No, 4057, 7258. 70. 76. 87. 300. 
24007, 93. 29462. 33915. 30. 64. 36134. 
50339, 57919. 72354 und 78252 
Die Erneuerung der sten Klaſſe nimmt ſofort ihren 
dane und muß, bei Verluſt des wettern Anrecht, 
zum ıoten Mal geſchehen ſein. f 
r Der Koͤnigl. e 
m. 


Ya An zeig e. ung 
105 Stick fette Maſtſchoͤpſe, worunter 8 Stuck Mut⸗ 
kane fia, fiehn auf dem Dominio Altgrottkau, Grotte 
er Krels zum Verkauf. kr 
— Das Miribſchaſtsamt. 
Aechten Jamaffa⸗ Rum. 
0 vorzuͤg ſcher Gute = 


Rthl. das Preuß. Quart of⸗ 
rirt die Weinhandlung des \ 
a A Leopold Thamme. 


6 K. — 
5 zeichneten iſt zu haben: geraͤucherter Sils 
das Pfund 10 fgr, Picklinge das Stück 3 pf. 


ber ⸗kach 
. C. F. Richtet. 
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Sieidene Herrenhuͤte in ns Form empfiehlt | 


E. D. Stade 
Tuchhandlung im goldenen Elephauten 
am Ringe No. 45 1. 

Capltale zu verleihen, 5 0 
soo Rihlr. 500 Rthlr. 300 Rthlr. 200 Nthlr. un 
100 Rthlr. liegen zur Ausleihung auf ländliche Grund, 
ſtuͤcke gegen puplllarmaͤßige Sicherheit bereit. Naͤhel 

Aus kun't ertheilt die Woblfahrtſche Buchdruckerel⸗ 


SST 


Friſche geraͤucherte Heeringe. 

Um den vielen Nachfragen eines hochgeehr⸗ 
ten Publikums zu genuͤgen, erlaube ich mir 
hlermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß jetzt 
wieder ganz vorzuͤglich ſchoͤne geräucherte Hee⸗ 
ringe zu haben ſind in der Handlung des 

5 Heinrich Wuttke, 
. Zollſtraße No. 396. 


2 . 
8828388483283 


f eon e tek 22 
vom Muſikeorps des aten Hochloͤblichen Huſaren⸗Re⸗ 
giments aufgeführt, findet Donnerſtang Nochmittags 
den sten May, bei günftiger Wirterung, in meine 1 
Garten ſtatt, und lade ich Einen hochgerhrten Ade 
und ſehr geehrtes Publifum hierzu mit der ergebenſtel 
Bitte ein, mich an gedachten Tage mit recht zahlrel⸗ 
chem Zuſpruche guͤtigſt beehren zu wollen. 15 
F re 
WC 
Neue Hollaͤndiſche Heeringe kann ich jetzt per 4 
Stuck g und 7 pf., desgleichen marinirte das 9 


Stuͤck 10 pf. empfehlen. 
f C. W. Koppe. & 
RL LDLLLLDDLDLLLRLLLDOR. 


LELELLLELLE 
FFFTFFTFTTT 
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E Etabliſſements + Anzeige. 1 
gun em hohen Adel und verehrungswerthen Pur 
t kum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich heu⸗ 
meine neu etablirte Conditorei erd net habe, 

» Torten, Bäckereien und Conſituren wie auch 
alle Arten von Getraͤnken ſtets fertig fein werden; 
auch werde ich bemuͤht ſein, die beſten Waaren 
mit den moͤglichſt billigſten Preifen zu vereinigen 

offe einer gütigen Beachtung. 8 
rieg, den 28ſten April 1834. 


W. Körner, 
Burggaſſe dem Königl. Ober⸗Berg⸗Amte 
1 gegenuͤber. f 


Etabltf ements⸗Anzelge. "* 


hi Einem hoben Adel u. hochgeebrten Purblifun zeige ich 
er it ergebenſt an, daß ich mich als Buͤrgl. Fleiſcher 
Abblürt babe, und bitte um Dero guͤtigen Zuſpruch und 
umabme, ich werde ſtets bemuͤht ſein, mit guten Fleiſch 
e auch Wurſt Dero Zufriedenheit zu verdienen. Mel⸗ 
Stel ohnung und Kauf⸗Local If bei Herrn Bierbrauer 
Mel auf der Mollwitzer Straße No 344. 
Jullus Hefter, 
Buͤrgl. Fleiſchermeiſter. 


W Zu vermiethen. i 

aus Mergaffe No. 353 iſt der Oberſtock, beſtebend 

ver zwei Stuben mit einer Alkove nebſt Zubehoͤr zu 
miethen und zu Johannl zu beziehen. ’ 


Jenner. 
— — — — 


Zu vermietben. 95 
a Rs 221 auf der Aepfelgaſſe iſt im Hlnterhauſe 
au ber bauen abe mebft einer Alkove zu vermiethen und 

u 
Eigerpümer dib erfahren den Das Nähere iſt beim 
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Zu vermiethen. 7 
In No. 266 am Markte iſt zu dermiethen und 


Iten Jult zu bezieben im Hofe erſte Etage eine Sit 4 


desgleichen im Vorderhauſe eine Glebelſtube nebſt 


denkammer. 

In No. 271 find im Dberfiod zwei Sinden ud a 
kowe eine große lichte Küche, mit einem Ausguß u mil 
allem Zubehör zu vermiethen und kann bald oder zu 
Iten July bezogen werden. 

Springer, Gfefermeifter, > 

Biiegiſcher Marktpreis 

den 3. May 1834 Courant 
preußiſch Ma . gtl. gal. f. 

— — — —— — i—— — 
Weitzen, der Schfl. Hoͤchſter Preis | 1 2 

Desgl. Niedrigſter Preis 128 — 

Folglich der Mittlere 1 1 — — 


Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 125. — 


Desgl. Niedrigſter Preis 1231 
Folglich der Mittlere — 124 — 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 17 — 
Desgl. Miedrigfter Preis 156 
Folglich der Mittlere ee 1161 3 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 116 — 
Desgl. Riedrigſter Preis — — 114 — 
Folglich der Mittlere 15 
Hierſe, die Metze 0 59 
Graupe, dito ordinaire „ 14 6 
Gruͤtze, dito Mittelſorte 1 71 
Erbſen, dito „ 9292 
Linſen, dito 13 
Kartoffeln, dito 5 . 2 10 
Butter, das Quart u „ 2 7 6 
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Eier, die Mandel 


